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Zusammenfassung SsStTrac Sumarıo
uch WEeTllll welıtere Lehrschreli- Fven T urther doctrinal OCU- Aunque han de eSspeTar OTrOs
ben VvVon Franziskus ments Irom Pope Francıs dre LTEXTOS de| maglister10 de| DaPa
erwarten SINd, ırd Evangelli He expected, Evangelli FrancIsCOo, Evangelli gaudium
gaudiıum nıchts Von seınem gaudium 1l I0Sse Ofle OT I perdera ada de caracter
programmatischen Charakter Dorogrammatiıc character SINCE programatico. ues o|
verlieren. Denn das Schreiben the exXxNortatıon contaıns a contliene OS I0S emas IM-
nthalt alle hbedeutsamen The- the iımportant themes IC Dortantes QUeE escuchamos
[NET, die wır In den vielfältigen ear In the Varlous e- I0S diferentes mensajes de|
ÄAußerungen des argentinischen ments f the Argentinian DaPa argentino. tema unda-

menta!l eS! ] comlenzOo dePapstes hören bekommen. Pope Ince the first Our OT
Grundthema ıST seilt der ersten his DVaPalYy, the maın eme pontificado 1a evangelizacion
Stunde seInes Papsttums die hnas een evangelization COINO fundamental

essential eature OT the reformEvangelisierung Ale rundzug de 1a reforma de la Iglesia E
der Reform der Kırche Im MIS- OT the church In I mMissionary renovacion misiıonera. er° Ia
sionariıschen TrUuC| Die Kır- awakenIing. TIhe church, NOW- Iglesia ] conjunto de]l Vall-
che aber ıst die Gesamtheit des SVOGr IS the entirety of the VaTll- gelizador Dueblo de DIOS ESTO
evangelisierenden Gottesvolkes gelizing people OT GOod This IS I0 UYUE pretende CONseQquir
Darum geht Franziskus, ber Francis’ CONMNCETN, Dut then hat FrancIscCo, DETO ambien sobre
annn VOT allem die Einglie- hiım above all IS the todo E integracion de I0S
derung der Armen, entspre- Inclusion OT the VOOT, and COI pobres Ia correspondiente
en die Gestalt der Ver- Torma de]l anuncIo, de E predi-respondingly the form of DTOC-
Kündigung, die Predigt, lamation, the preaching of the CaCclon, de la DaZ de| dialogo
den rieden und den sozlalen church, 7 soclal|l laloqgue, socCclal, Iinalmente abla

ambien de I0S MOtIVOS espirlt-Dialog, schlielslic die Spirl- and, Mnally, the spiritual ot!-
tuellen Beweggrunde fur N1Se- vations tor OUT commıtment. tuales DaTa NUuUeSTrO COMPDTO-
[67] Insatz Die spirituelle EITe The spiritual side IS vVeErYy MISO. aspeCcto espiritual
Ist e1n YanzZ wichtiges ema important eme tema [TIUY iımportante.
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»Rückwärts icken! vorwarts schauen«

November 2013 veröffentlichte Papst Franziskus se1ın Apostolisches Schreiben
Evangelii gaudium, Die Freude des Evangeliums. Abgesehen VO  — der »vierhändig

verfassten « Enzyklika umen fldei, die eher das Schlusswort ene!Aa darstellt,
inzwischen aber aum noch erwähnt wird, ist das bislang einz1ıge Lehrschreiben des
jetzıge Papstes War ist ihm bewusst, dass Dokumente dieser Art heute eher chnell VCI-

SCSSCH werden, doch betont CI dass dieses Schreiben »programmatische Bedeutung« hat
(EG 25) Streng CNOIMMMCN, ist CS das rgebnis der etzten Römischen Bischofssynode ZUT

Neuevangelisierung, die O12 och der Leitung VON aps Benedikt stattfand. och
der 1te des Schreibens verdeutlicht, OIU.: aps Franziskus wirklich geht: Wır können

mıt den Worten des westfälischen Dichters Friedrich ılhelmergCN, die WIT AaUus

seinem EDOS Dreizehnlinden kennen: » Rückwärts icken: vorwarts schauen.«
DIie beiden Titelworte Evangelium und gaudium welsen zunächst »rückwärts«, auf die

hinter uns liegende eit se1it dem IL Vatikanischen Konzil
Evangelii das erinnert Evangelii nuntiandi, jenes Apostolische Schreiben, das der

VOoN Franziskus hochgeschätzte und seliggesprochene Paul N: ach der Römischen ‚ynode
VO  e 1974 verfasst hat Darın gab CT dem Missionsauftrag der Kirche seline inhaltliche Füllung
zurück: die Verkündigung des Evangeliums, die seither »Evangelisierung« genannt wird.

Gaudium das erinner‘ die Anfangsworte der eindrucksvollen Pastoralkonstitution
des 11. Vatikanischen Konzzils Gaudium et Spes, Freude und Hoffnung, Irauer und ngs
der Menschen vVon heute S1ie wurde Dezember 1965, einen Tag VOT Schliefßung des
‚E Vatikanischen Konzils, mıt großer Mehrheit verabschiedet.

Vom 1I. Vatikanischen Konzil un: seiner Pastoralkonstitution Gaudium et spes,
unterfüttert VO  H der Dogmatischen Konstitution umen gentium, AaUus dem Jahr 1964 über
das Apostolische Schreiben Pauls eEvangelii nuntiandiı AdUus dem ahr 1975 hrt der Weg

Evangelii gaudium. eım Hören der 1te der verschienen Dokumente pragen sich drei
Worter eın » Evangelium«, » Freude«, un: » Licht«. »Evangelium« ist die »gute Botschaft«.
iıne gute OtScha aber sollte Menschen mıiıt Freude erfüllen, zumal WEn s$1e ihnen 1C
auf ihrem Weg chenkt Das 1C des Evangeliums 1st aber nicht, w1e INan fälschlicher-
welse oft gemeint hat, die Kirche, sondern Jesus Christus. »das 1C der Völker« Er ist
die gute Otfscha: In Person; ist erster Verkündiger un ach seinem Tod un: selner
Auferstehung auch der wesentliche Inhalt der Otscha:

Auch WEn welıltere Lehrschreiben des Papstes erwarten sind, wird Evangelii gaudium
nichts Von seinem programmatischen Charakter verlieren. Denn das Schreiben enthält alle
bedeutsamen Ihemen, die WITFr in den vielfältigen Außerungen des argentinischen Papstes

hören bekommen. Grundthema ist seıt der ersten Stunde selnes Papsttums die van-
gelisierung als Grundzug der Reform der Kirche 1m missionarischen Aufbruch Die Kirche
aber ist die Gesamtheit des evangelisierenden Gottesvolkes. Darum geht Franziskus,
aber dann VOT allem die Eingliederung der Armen, entsprechend die Gestalt der
Verkündigung, die Predigt, den rieden un: den sozialen Dialog, SCAHEeISLIIC
die spirituellen Beweggründe für uNnserenNn Einsatz (vgl 17) Die spirituelle Seite ist eın
Sanz wichtiges Ihema. Von all dem hatte der Argentinier bereits VOT Eintritt 1n das Kon-
klave gesprochen:

&« dass Evangelisierung apostolischen 1liIer VOraussetizt un: ne Redefreiheit un
SS S1€e Aaus sich selbst herausgeht » aml die renzen der menschlichen Existenz: die des
Mysteriums der ünde, die des Schmerzes, die der Ungerechtigkeit, die der Ignoranz, die
der fehlenden religiösen Praxis, die des Denkens, die jeglichen Elends«;:



Evangelii gaudium
&S  &S dass die KGCHEe; WEeNnn sS1E nicht AdUusS$ sich herausgeht, sich selbst kreist und

kra  S wird;
4& dass WIT EeSUuSs den Menschen lassen mMussen un nicht in der Kirche ein-

SpEITECN dürfen;
ass die Kirche nicht für sich selbst ebt

Was Kardinal Bergoglio bedrückte, als nach Rom am), sich iın der kurzen Rede
des Vorkonklaves*!: der mangelnde Eifer, die eringe orge die wirklich Armen den
Rändern menschlicher Existenz, die selbstgefällige Kirche, die Selbstbeweihräucherung,
der mangelnde Diensteifer. Hat der aps unrecht? Die genannten Ihemen varılert
seither ständig. S1ie en klaren 1dernha auch 1n dem Apostolischen Schreiben Den ent-
Sscheidenden TUnN: sieht Franziskus darin, dass imMmmer weniger Christen wIissen, WOTaus sS1e
en Ihnen die persönliche Verbundenhei mıiıt esus Christus. So schreibt Franziskus
unter Verwels auf ened1i XR

»Ich werde nicht müde, jene Worte Benedikts A wiederholen, die uns SAGE SenN-
irum des Evangeliums führen: yAm Anfang des Christseins steht nicht eın ethischer
Entschluss oder iıne große Idee, sondern die Begegnung mıiıt einem re1gn1s, mıit einer
Person, die unNnsereN en einen uen Horizont un: damit seine entscheidende
Richtung xibt.<« (EG 7

Der Verlust dieses grundlegenden Wissens ist für Franziskus der TUunNn: aTIur, ass die Ver-
ündigung nicht mehr zündet und keine Begeisterung mehr aufkommt. Wie annn 6S

se1n, dass selbst Verkünder des Evangeliums oft eher eın Gesicht wWwI1e bei einer Beerdigung
machen? Mit Paul NT hält Franziskus dagegen:

»> DIe Welt VO  — heute, die sowohl in ngs wWwI1e 1n Hoffnung auf der ucC ist; moOoge
die Frohbotschaft nicht aus dem Munde traurıger un mutlos gemachter erkünder
hören, die keine Geduld en un: aängstlich sind, sondern VO  zn DIienern des vVan-
geliums, deren Leben voller Jut erstrahlt, die als erste die Freude Christi 1n sich
aufgenommen haben.<« (EG 10)

Im Folgenden werden ein1ge Ihemen angesprochen, die Anlass vertieftem espräc.
bieten un: persönlichem Finsatz inspiırlıeren. Nicht selten hört INall, dass der aps
viel und gut rede, doch jetz ndlich »liefern« MUSSeE; anders gesagt musse über die
Finanzreformen hinaus erkennbar Reformen einleiten. Dabei wird übersehen, dass der aps
die Einleitung der Reformen VO UunNs, un ‚Wal einem jeden einzelnen VON UunNs, erwartet
Das zeigt SICH; wWenn INan das Amtsverständnis des jetzıgen Papstes iın den 1C nımmt
und fragt, Was für ihn Kirche Ist, wI1e s1e In der heutigen Welt auftritt, welche Sprache S1e
pricht un w1e s1e heute konkret die Nachfolge Jesu ebt.

Mut Selbstbescheidung und Dezentralisierung
Franziskus kommt In se1ln Amt als Seelsorger, nicht als wissenschaftlicher Theologe. Er
kommt nicht als oberster Autoritätsträger, der seineDausspielt, sondern als demütiger
und bescheidener Diener derer, die in Not sind. Angesichts übersteigerter Erwartungen
das mıiıt dem Charisma der Unfehlbarkeit ausgestattete Oberhaupt der römischen Kirche
betont seine eigenen Begrenztheiten, aber auch die Absicht, sich pr  1SC. un konkret

Vgl den vollen Jext In ans
WALDENFELS, eın Name Ist
Franziskus. Der der rmen,
Paderborn 2014,



55 Hans Waldenfels SJ

auf die NOöte un: Bedürfnisse der Menschen uUuNnseTeTr eit einzulassen. So sagt ZU papst-
lichen Lehramt un seinem Verhältnis den rtsbischöfen

»Ich glaube nicht, ass INa  ; VO päpstlichen Lehramt eine endgültige oder voll-
ständige Aussage allen Fragen erwarten I1 USs, welche die Kirche un die Welt
betrefftfen. Es ist nicht angebracht, ass der aps die Öörtlichen 1sSscho{lie in der
Bewertung er roblemkreise ersetzt, die 1n ihren Gebieten auftauchen. In diesem
Sinn spure ich die Notwendigkeit, In einer heilsamen ‚ Dezentralisierung« I1-

zuschreiten.« (EG 16)
Franziskus pricht VO »Dezentralisierung«. Angesichts der1e der Welt ist folg-
ich falsch, die Antwort auf alle möglichen Fragen gleichsam VO  > einer zentralen Person

EerW.: uch WeNn rühere Päpste schon Andeutungen 1n diese ichtung emacht
aben, hat niemand bisher unmissverständlich und entwafinend gesprochen wWwI1e
aps Franziskus. Der aps wiederholt sich spater 1m 1NDII1IC auf die sozialen Fragen,
die sich heute tellen

» ES ist j1er nicht der Moment, auf al die schwerwiegenden sozialen Tobleme
einzugehen, VO  3 denen die heutige Welt betroffen ist58  Hans Waldenfels SJ  auf die Nöte und Bedürfnisse der Menschen unserer Zeit einzulassen. So sagt er zum päpst-  lichen Lehramt und seinem Verhältnis zu den Ortsbischöfen:  »Ich glaube nicht, dass man vom päpstlichen Lehramt eine endgültige oder voll-  ständige Aussage zu allen Fragen erwarten muss, welche die Kirche und die Welt  betreffen. Es ist nicht angebracht, dass der Papst die örtlichen Bischöfe in der  Bewertung aller Problemkreise ersetzt, die in ihren Gebieten auftauchen. In diesem  Sinn spüre ich die Notwendigkeit, in einer heilsamen »Dezentralisierung« voran-  zuschreiten.« (EG 16)  Franziskus spricht von »Dezentralisierung«. Angesichts der Vielfalt der Welt ist es folg-  lich falsch, die Antwort auf alle möglichen Fragen gleichsam von einer zentralen Person  zu erwarten. Auch wenn frühere Päpste schon Andeutungen in diese Richtung gemacht  haben, hat niemand bisher so unmissverständlich und entwaffnend gesprochen wie  Papst Franziskus. Der Papst wiederholt sich später im Hinblick auf die sozialen Fragen,  die sich heute stellen:  »Es ist hier nicht der Moment, auf all die schwerwiegenden sozialen Probleme  einzugehen, von denen die heutige Welt betroffen ist ... Dies ist kein Dokument  über soziale Fragen  . Außerdem besitzen weder der Papst noch die Kirche das  Monopol für die Interpretation der sozialen Wirklichkeit oder für einen Vorschlag  zur Lösung der gegenwärtigen Probleme. Ich kann hier wiederholen, was Paul VI.  in aller Klarheit betonte: »Angesichts so verschiedener Situationen ist es für uns  schwierig, uns mit einem einzigen Wort zu äußern bzw. eine Lösung von universaler  Geltung vorzuschlagen. Das ist nicht unsere Absicht und auch nicht unsere Aufgabe.  Es obliegt den christlichen Gemeinden, die Situation eines jeden Landes objektiv zu  analysieren.<« (EG 184).  Was aber heißt hier: »Es obliegt den christlichen Gemeinden«? Der Papst hätte auch sagen  können: »Das obliegt den Bischöfen vor Ort«, doch er sagt: »den Gemeinden«. Leider  werden solche Sätze kaum zitiert, und von der geforderten Übernahme der Eigenverant-  wortung ist nach wie vor wenig zu spüren. Viele Bischöfe sind ängstlich; die Furcht vor  römischen Einsprüchen und Verboten wirkt nach. Weder von »kühner Redefreiheit« noch  von mutigen Initiativen zu befreienden Lösungen in den anstehenden innerkirchlichen und  gesellschaftlichen Fragen ist viel zu spüren.  In der März-Nummer der Herder Korrespondenz beklagt der Direktor des Münsterschen  Franz-Hitze-Hauses und kulturpolitische Sprecher der CDU im Landtag NRW, Thomas Stern-  berg, unter dem Titel Kirche der Laien, dass die Kirche zwar seit langem in ihrer Soziallehre  für die Subsidiarität eintritt, jedoch in der Kirche selbst kaum Schritte in diese Richtung tut?:  »Leitend für die Gemeindeentwicklung in der Kirche muss der Begriff der Subsidia-  rität werden. Dieses Sozialprinzip aus der Katholischen Soziallehre mit Quellen seit  Thomas von Aquin und den Reformatoren des 16. Jahrhunderts bis zur Sozialenzyklika  Rerum Novarum 1891 hat große politische und gesellschaftliche Bedeutung gewonnen.  Subsidiarität meint die Selbstbestimmung und Eigenverantwortung der untersten Ebene  einer Sozialform für alles das, was diese Ebene selbst leisten kann. Erst, wenn dies  nicht möglich ist, tritt die nächst höhere Ebene helfend und unterstützend ein.« (121)  2 Thomas STERNBERG, Kirche der  Laien. Der Wandel in den Gemeinden  wird Auswirkungen auf die Ämter-  theologie haben, in: HK 69 (3/2015),  119-124; folgende Zitate aus diesem  Artikel.Dies ist eın Dokument
ber soziale Fragen Außerdem besitzen weder der aps och die Kirche das
Monopol für die Interpretation der sozialen Wirklic  eit oder für einen Vorschlag
Z Lösung der gegenwartıgen TODIleme Ich ann 1ler wiederholen, Was Paul AT
1n er arhneır betonte: ‚ Angesichts verschiedener Situationen ist für uns

schwierig, uns miıt einem einzigen Wort außern bzw. eine Lösung VO  - universaler
Geltung vorzuschlagen. Das ist nicht HSC Absicht un auch nicht TISGETIE Aufgabe.
Es obliegt den christlichen Gemeinden, die Situation eines jeden Landes objektiv
analysieren.<« (EG 184)

Was aberel ler » Es obliegt den christlichen Gemeinden«? Der aps hätte auch SCH
können: » Das obliegt den Bischöfen VOT Ort«, doch sagt »den Gemeinden«. Leider
werden solche Sätze aum zıtiıert, und VOoO  3 der geforderten UÜbernahme der Eigenverant-
wortung ist ach wl1e VOT weni1g spuren. 1ele 1SCHNOTe sind ängstlich; die Furcht VOT

römischen Einsprüchen un Verboten wirkt nach. Weder VOIN »kühner Redefreiheit« och
Von mutıgen Inıtlatıven befreienden Lösungen in den anstehenden innerkirchlichen un
gesellschaftlichen Fragen ist viel spuren.

In der Marz-Nummer der Herder Korrespondenz beklagt der Direktor des Münsterschen
Franz-Hitze-Hauses und kulturpolitische precher der (D 1mM Landtag NRW, Ihomas Stern-
berg, unter dem 1te. Kirche der aıen, dass die Kirche ZWAalr selit langem 1n ihrer Soziallehre
für die Subsidiarität eintritt, jedoch In der Kirche selbst aum Schritte 1n diese Richtung tut?:

» Leitend für die Gemeindeentwicklung ın der Kirche I1US$5 der Begriff der uDs1d1a-
rıta werden. 1eses Sozialprinzip aus der Katholischen Soziallehre mıiıt Quellen se1it
Thomas Von quin un den Reformatoren des 16 Jahrhunderts bis ZALT: Sozialenzyklika
Rerum Novarum 1891 hat große politische un gesellschaftliche Bedeutung
Subsidiarität me1ın die Selbstbestimmung und Eigenverantwortung der untersten Ebene
einer Sozialform für es das, Was diese Ebene selbst eisten ann. Erst,; wenn 1es
nicht möglich ist, T1 die nächst höhere Ebene helfend un unterstützend e1IN.« 121

Thomas STERNBERG, Kırche der
Laıen Der Wande! n den Gemeinden
ird Auswirkungen autf dıe miter-
theologie en In 59 3/2015),
119-124, Oolgende Zitate aQUuUs diesem
Artikel



Evangelii gaudium
»Wendet 11a das Subsidiaritätsprinzip auf die kirchlichen Gemeinden un: Ge-

meinschaften d ergeben sich andere Verantwortlichkeiten, als s1e 1mM Denken einer
hierarchisch strukturierten Kirche folgerichtig scheinen. Die seit dem Konzil euUlc
erwelıterte Bedeutung des Bischofsamtes durchaus 1ın KOonsequenz eines subsidiären
Denkens un: die priesterzentrierte Auffassung einer pastoral betreuenden Gemein-
SC würde ersetzt Urc die subsidiäre Unterstützung eigenverantwortlicher Christen,
WI1e s1e dem Selbstverständnis der Menschen In der Moderne entspricht.« 122)

In Evangelii gaudium kommt das Wort »Subsidiarität« wenigstens zweimal VOT (vgl
221.240): In beiden en 1st aber VO Staat die Rede Analog ZUr gesellschaftlichen

Tendenz, schon aus finanziellen Gründen 1n immer größeren Strukturen denken, folgt
die Kirche VOTI Ort bei u11l ihrerseits vielilac den »weltlichen« Verfahrensweisen. Warum
ist die » Subsidiarität« nner. der Kirche eın Ihema? Es würde sich iın den deutschen
Bistumern lohnen, die VO  — den Kirchenleitungen ausgesandten Signale einer 7Zukunfts-
gestaltung der Kirche mıt den aus Rom kommenden Signalen vergleichen. Man würde
leicht erkennen, dass die Steuerung offensichtlich ın unterschiedliche Richtungen äuft

Kirche des Gottesvolkes

Ohne dass Sternberg 65 ausdrücklich ausführt, ist die »Kirche der Lalen« 1mM biblischen wWwIe
1MmM Sinne des I1 Vatikanischen Konzils die Kirche des wandernden Gottesvolkes. In grle-
chischer Spracheel »Gottesvolk« nicht demos LOU theou, sondern la0s LOU theou €e1
kann INan leicht erkennen, dass Wort » Lale« miıt dem griechischen lao0s tun hat
Unbestritten ist dass der Begriff 1im Laufe der Geschichte, zumal dem Einfluss der
zunehmenden Hierarchisierung der Kirche In nachkonstantinischer Zeit, immer mehr den
Charakter einer subjekthaften Position iın der Kirche verloren hat. Zwischen Klerus un:
Laien SC sich gleichsam ıne eutliche Barriere, un: die Hierarchie entwickelte sich
zwischenzeitlich einem eigenen Machtgefüge.

aps Franziskus hat hier Korrekturen Deutlich ekennt sich ZUT Kirche als
Volk Gottes. Dabei ist der Begriff » Volk« In doppelter Abkünftigkeit sehen:

D » Volk« erinnert 1im Sinne Von Kap der Kirchenkonstitution umen gentium das
wandernde Gottesvolk In der Wüste

» Volk« meln aber 1mM Denken des Papstes auch die natürliche ZugehörigkeitZVolk,
In das hinein der Mensch eboren ist.

In beiden en geht 65 die Subjekthaftigkeit des Volkes Es verwunderter nicht,
dass In Evangelii gaudium die unterste korm kirchlicher Vergesellschaftung neben der
Familie die Pfarrei, eigens Erwähnung Merkwürdigerweise wird der entsprechende
Abschnitt iın deutschen Strukturdebatten kaum zıtiert. Er lautet:

» Die Pfarrei ist keine hinfällige Struktur; gerade weil s1e eine große Formbarkeit
besitzt, annn sS1e ganz verschiedene Formen annehmen, die die innere Beweglichkeit
un die missionarische Kreativität des Pfarrers un der Gemeinde erfordern. Obwohl
S1e sicherlich nicht die einzige evangelisierende Einrichtung ist, wird SIe: wenn sS1e
fähig ist, sich tändig un: ANZUDASSCH, weiterhin die Kirche sein| die
Inmitten der Haäuser ihrer neun Töchter lebt< Das OIaUs, dass s1e wirklich
ın Kontakt mıt den Familien un: dem Leben des Volkes steht un! nicht eine weılt-
schweifige, VO  = den Leuten getrennte Struktur oder eine Gruppe VO  j Auserwählten
wird, die sich selbst betrachten. Die Pfarrei ist iıne kirchliche Präsenz 1mM JTerritorium,
eın Bereich des Hoörens des Wortes Gottes, des Wachstums des christlichen Lebens,
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des Dialogs, der Verkündigung, der großherzigen Nächstenliebe, der nbetung un
der liturgischen Feier. Durch all ihre Aktivitäten ermutigt un formt die Pfarrei
ihre Mitglieder, damit S1e aktiv Handelnde in der Evangelisierung sind. S1e ist iıne
Gemeinde der Gemeinschaft, eın Heiligtum, die Durstigen ZU. TIrinken kommen,

ihren Weg fortzusetzen, un: eın Zentrum ständiger missionarischer Aussendung.
Wir mussen jedoch zugeben, ass der Aufruf ZUT Überprüfung un: ULE Erneuerung
der Pfarreien och nicht genügen gefruchtet hat, damıit sS1e och näher bei den
Menschen sind, Bereiche lebendiger Gemeinschaft un! Teilnahme bilden un! sich
völlig auf die 1SS10N ausrichten.« (EG 28)

Ahnlich hat sich der aps schon in seiner argentinischen eit In seinen Gesprächen mıiıt
seinem Freund, dem jüdischen iıner Skorka, eäußert. Die kleine Gemeinschaft als
Ort religiöser Zugehörigkeit ist für ih eın Schlüssel dem, Was e el » Man I1USss$s

Sahlız unten anfangen.«* »Unten« das hat wesentlich miıt den Wurzeln tun, AUsS$ denen
der Mensch lebt, mıiıt der Identität, die für sich beansprucht. er Mensch will chlie{ß-
ich wIlssen, wohin gehö Wie tiefgreifend diese Fragen sind, wird uUu1lls In der eit der
Patchwork-Familien, der Leihmütter und Pflegeeltern, biologischer un! rechtlicher Eltern
immer bewusster. Es gehö ZUrTr Tragik unNnseTrTeTr Zeit, dass die Kirche bei u1ls der Entwur-
zelung der Menschen längst beteiligt ist un wen1g auf die Mahnungen des Papstes OÖrt.
In seinem espräc mıiıt Skorka sagt ZUT Gemeinde VOT Ort*

» Das entspricht einem Bedürfnis ach Identität, die nicht 1Ur religiös, sondern auch
ure ist Ich bin aus diesem Viertel für diesen Fu{ißballclub, AauUus dieser Familie,
AaUus diesem Rıtus60  Hans Waldenfels SJ  des Dialogs, der Verkündigung, der großherzigen Nächstenliebe, der Anbetung und  der liturgischen Feier. Durch all ihre Aktivitäten ermutigt und formt die Pfarrei  ihre Mitglieder, damit sie aktiv Handelnde in der Evangelisierung sind. Sie ist eine  Gemeinde der Gemeinschaft, ein Heiligtum, wo die Durstigen zum Trinken kommen,  um ihren Weg fortzusetzen, und ein Zentrum ständiger missionarischer Aussendung.  Wir müssen jedoch zugeben, dass der Aufruf zur Überprüfung und zur Erneuerung  der Pfarreien noch nicht genügend gefruchtet hat, damit sie noch näher bei den  Menschen sind, Bereiche lebendiger Gemeinschaft und Teilnahme bilden und sich  völlig auf die Mission ausrichten.« (EG 28)  Ähnlich hat sich der Papst schon in seiner argentinischen Zeit in seinen Gesprächen mit  seinem Freund, dem jüdischen Rabbiner Skorka, geäußert. Die kleine Gemeinschaft als  Ort religiöser Zugehörigkeit ist für ihn ein Schlüssel zu dem, was es heißt: »Man muss  ganz unten anfangen.«* »Unten« - das hat wesentlich mit den Wurzeln zu tun, aus denen  der Mensch lebt, mit der Identität, die er für sich beansprucht. Jeder Mensch will schließ-  lich wissen, wohin er gehört. Wie tiefgreifend diese Fragen sind, wird uns in der Zeit der  Patchwork-Familien, der Leihmütter und Pflegeeltern, biologischer und rechtlicher Eltern  immer bewusster. Es gehört zur Tragik unserer Zeit, dass die Kirche bei uns an der Entwur-  zelung der Menschen längst beteiligt ist und wenig auf die Mahnungen des Papstes hört.  In seinem Gespräch mit Skorka sagt er zur Gemeinde vor Ort*:  »Das entspricht einem Bedürfnis nach Identität, die nicht nur religiös, sondern auch  kulturell ist. Ich bin aus diesem Viertel für diesen Fußballclub, aus dieser Familie,  aus diesem Ritus ... dann habe ich einen Ort der Zugehörigkeit, erkenne ich meine  Identität. Der Ursprung des Christentums lag in den Gemeinden. Wenn man die  Apostelgeschichte des heiligen Lukas liest, wird einem klar, dass das Christentum  eine massive Expansion erlebt hat, bei den ersten Predigten von Petrus tauften sie  Tausende Personen, die sich anschließend in kleinen Gemeinden zusammentaten.  Das Problem ist, wenn eine Pfarrei kein Eigenleben hat und durch die übergeord-  nete Struktur außer Kraft gesetzt und vereinnahmt wird. Denn das Leben wird einer  Pfarrei durch diesen Sinn für Zugehörigkeit eingehaucht.«  Man kann nicht leugnen, dass die Kirchensicht des Papstes bei uns weithin keine Resonanz  findet und selbst, wo die Fragen zu Ehe und Familie in den Vordergrund treten, keine  besondere Aufmerksamkeit erzeugt. Wie sollen im Sinne von Kardinal Walter Kasper  Hauskirchen entstehen, wenn die Vernetzungen der Gemeinden immer weitmaschiger  werden und am Ende gar keine Netzwerke mehr zu erkennen sind? In vielen deutschen  Landbezirken hat die Repaganisierung längst eingesetzt.  Wie sehr dem Papst selbst an einer neuen Dynamik in der Kirche gelegen ist, erkennt  man, wo er seine eigene Amtsausübung deutlich in die Überlegungen einbezieht:  »Meine Aufgabe als Bischof von Rom ist es, offen zu bleiben für die Vorschläge, die  darauf ausgerichtet sind, dass eine Ausübung meines Amtes der Bedeutung, die Jesus  Christus ihm geben wollte, treuer ist und mehr den gegenwärtigen Notwendigkeiten  der Evangelisierung entspricht. Johannes Paul II. bat um Hilfe, um »eine Form der  Primatsausübung zu finden, die zwar keineswegs auf das Wesentliche ihrer Sendung  3 So in A. SPADARO, Das Interview  4 Jorge BERGOGLIO (PAPST  mit Papst Franziskus, hg. von  FRANZISKUS)/A. SKORKA,  A. BATLOGG, Freiburg 2013, 48; dazu  Über Himmel und Erde, München  WALDENFELS, Sein Name (wie  2013, 234.,  Anm. 1), 71-89.,  5 Daniel DECKERS, Nordische  Gottheit, in: FAZ 61 (11.3.2015), 4.ann habe ich einen Ort der Zugehörigkeit, erkenne ich meıline
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verzichtet, sich aber einer Situation öffnet«. In diesem Sinn sind WITr weni1g
vorangekommen. uch das Papsttum und die zentralen Strukturen der Univer-
salkirche en 65 nöt1g, dem Aufruf einer pastoralen Umkehr folgen. Das
/weite Vatikanische Konzil> ass ın ahnlicher Weise WI1Ie die alten Patriarchats-
kirchen die Bischofskonferenzen vielfältige un: fruchtbare Hilfe eisten können]|;,

die kollegiale Gesinnung konkreter Verwirklichung ühren« ber dieser
unsch hat sich nicht rfüllt, enn ist och nicht deutlich eine Satzung der
Bischofskonferenzen formuliert worden, die sS1e als ubjekte mıt konkreten Kom-
petenzbereichen versteht, auch einschlie{ßlic einer gewissen authentischen Lehr-
autoritat. iıne übertriebene Zentralisierung komplizier das Leben der Kirche und
ihre missionarische Dynamik, anstatt ihr helfen.« (EG 32)

Was der aps gesamtkirchlic als Aufgabe ansieht, ist aber auch ıne okal- bzw. reg10-
nalkirchliche Aufgabe, die VO Ort« INn Angriff werden I1USS. Man rag sich,
aIuU in einer theologisc. bislang gut ausgebildeten Kirche wl1e der deutschen nicht
eigenständige Schritte die VonNn aps Franziskus angedachten Richtungen unternommen
werden. Der wiederholte des Papstes ZUr Dezentralisierung spielt aber in den Verlaut-
barungen UHNSEGIGr 1SCHNO{Tfe aum eine Rolle Man hat vielmehr das Gefühl, dass die 1SCHOTe
wen1g geneigt sind, Verantwortung abzugeben oder doch teilen; eher konzentrieren s1e
die Verantwortung weiıiter auf sich elbst; anstatt s1e vertrauensvoll teilen Das espräc
zwischen erı  en Kirchenleitungen un den Lalen stagnlert weithin. 1ele Mitarbeiter
zeigen sich frustriert. DIe Rätestrukturen rechen e1in. Von erfolgreichen Laleninitiativen
ist nicht viel spuren.
In einem Bericht ZUT Situation 1m Erzbistum Hamburg Warl lesen?:

In vielen Bistumern werden alte Strukturen VOIN oben era\| zerschlagen. TE selten
sind die Ireuesten der Ireuen, die mıt einer ischung Aaus TIrauer un Wult N
der Kirche treibt. Gemeinde! Was VOT vlerz1g Jahren das Mantra WAäTr, wird heute ZUu

Schnee VO  e} gestern erklärt.«
Dabeiel 65 in 31, die 1SCHOTe adressiert:

Der Bischof »wird sich bisweilen die Spitze stellen, den Weg anzuzeigen un:
die Hoffnung des Volkes aufrecht erhalten, andere ale wird infach inmıtten
aller se1ın mıt seiner schlichten un barmherzigen Nähe, un bei einigen Gelegenheiten
wird En hinter dem Volk ergehen, denen helfen, die zurückgeblieben sind,
un: VOT em weil die er selbst ihren Spüursinn besitzt, CHeE Wege
finden In seiner Aufgabe, eın dynamisches, offenes und missionarisches Miteinander

fördern, wird die Reifung der VOexdes Kanonischen Rechts vorgesehenen
Mitspracheregelungen SOWI1E anderer Formen des pastoralen Dialogs ANICHCH un
suchen, 1ın dem unsch, alle anzuhören un nicht 1Ur ein1ge, die ihm omplimente
machen. och das Ziel dieser Prozesse der Beteiligung soll nicht vornehmlich die
kirchliche Organisation se1n, sondern der missionarische Iraum, alle erreichen.«

Ihomas Sternberg meıint
»In der festgefahrenen Situation verspateter oder och gar nicht ANSCHANSCHECI
Reformen sind die Laien ZUrTr Selbständigkeit aufgerufen.« 123

Papst Franziskus traumt Von einer »offenen Kirche« un: wird €e1 sehr
» Die Kirche ist berufen, immer das offene Haus des aters se1in. Eines der konkreten
Zeichen dieser Öffnung ist GS; überall Kirchen miıt offenen 1üren en So stÖö1ßt
einer, wenn einer Eingebung des Geistes folgen ll un! näherkommt, weil Gott
sucht, nicht auf die Kälte einer verschlossenen Tur. och gibt och andere Türen,
die ebenfalls nicht geschlossen werden dürfen Jle können iın irgendeiner Weise
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kirchlichen Leben teilnehmen, alle können ZUT Gemeinschaft gehören, un auch die
luüren der Sakramente dürften nicht aus irgendeinem beliebigen Grund geschlossen
werden. Das gilt VOI allem, WE sich jenes Sakrament handelt, das die Ur< ist
die aufte. DIe Eucharistie ISt, obwohl s1e die Fülle des sakramentalen Lebens darstellt,
nicht eine Belohnung für die ollkommenen, sondern eın grofßzügiges Heilmittel
un 1ne Nahrung für die Schwachen IDiese Überzeugungen en auch pastorale
KOnsequenzen, un WIT sind berufen, sS1e mıiıt Besonnenheit un Wagemut In Betracht

ziehen. Häufig verhalten WITr unlls w1e Kontrolleure der na un: nicht W1e ihre
Förderer. och die Kirche ist keine Zollstation, S1E ist das Vaterhaus, z ist für
jeden mıiıt seinem mühevollen Leben.« (EG 47)

Hier ist auch die 1C des Papstes im 1INDIIC. auf un un erkennen. DIie
Eucharistie ist keine Belohnung, sondern eın »grofßzügiges Heilmittel«. In einer Zeit, In der
bei u1lls das uissakrament weithin tOot ist un: Sakramente ganz allgemein Bedeutung
verlieren, steht die Mahnung des Papstes 1m aum. oren die Verkünder des Evangeliums
eigentlich nicht, ass der aps VO  e ihnen » Besonnenheit un Wagemut« fordert?

1A07 auf den zitUierten Abschnitt folgt die vielzitierte VO  S der »verbeulten
Kirche«, »verbeult« nicht, weil die Kirche sich Urc Missbrauch un: Verschwendung
unbeliebt emacht hat, sondern weil S1€e tatsächlic| bei den Menschen ist, den Geruch der
traßen annımmt un: sich selbst Verletzungen zuzieht:

» Brechen WITr auf, gehen WITr hinaus, en das Leben Jesu Christi anzubieten! Ich
wiederhole 1ler für die Kirche, Wäas ich viele Male den Priestern un: alen VO  -

Buenos Aires gesagt habe Mir 1st ine ‚verbeulte« Kirche, die verletzt un beschmutzt
Ist, weil s1e auf die traßen hinausgegangen Ist, lieber, als eine Kirche, die aufgrun
ihrer Verschlossenheit un ihrer Bequemlichkeit, sich die eigenen Sicherheiten
klammern, krank ist. Ich 11 keine Kirche, die darum besorgt ISE: der Mittelpunkt
se1n, un: schliefßlich in einer nhäufung VO  e fixen een un: Streitigkeiten verstrickt
i1st Wenn u1ls etwas 1n heilige orge versetzen und (GJewissen beunruhigen
soll;, annn ist die Tatsache, ass viele uUunNnserer Brüder und Schwestern ohne die
Kraft, das 1C un! den Irost der Freundschaft mıt Jesus Christus eben, ohne ine
Glaubensgemeinschaft, die s1e aufnimmt, ohne einen Horizont VO  H Sinn und Leben
Ich hoffe, ass mehr als die Furcht, einen Fehler machen, Beweggrund die
Furcht sel;, u1lls einzuschliefßen ın die Strukturen, die uns einen alschen Schutz geben,
iın die Normen, die uUuns in unnachsichtige Richter erwandeln, in die Gewohnheiten, ın
denen WIT uns ruhig en, während draußen ıne ungrige Menschenmenge artet
un: Jesus unls pausenlos wiederholt y Gebt ihr ihnen essen!« (Mk 6,37)« (EG 49)

DiIie Verkündigung des Evangeliums
DDas große Ihema des Schreibens ist die Verkündigung des Evangeliums. och ann der
aps se1ıne Kritik einer menschenverachtenden Okonomie nicht verschweigen. Sie
kommt In einem vierfachen harschen Nein des Papstes ZU USArucCc

» Nein einer Wirtschaft der Ausschließung« (EG 5af:)
» Nein AT uen Vergötterung des Geldes« (EG 55f.)

S » Nein einem Geld, das regiert, dienen« (EG 571.)
<& » Nein ZUr sozialen Ungleichheit, die Gewalt hervorbringt« (EG 5of.)

Das Apostolische Schreiben ist wWI1e schon »kein Dokument über soziale Fragen«
(vgl 184) Dennoch hindert das den aps nicht, angesichts der Armen, derer, die In
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besonderer Weise Von einer ungerechten und menschenverachtenden Wirtschaftsordnung
betroffen sind, nachdrücklich VOIN der sozialen Dimension der Evangelisierung sprechen
Hier protestiert 1: eine irtscha der Ausschliefßung und der »Wegwerfkultur«, für die
» 65 kein Aufsehen gt) WEln eın alter Mann, der ‚WU. Ist, auf der Strafße eDenN.;
erfriert, während eine alsse Zzwel Punkte In der Börse Schlagzeilen macht« (EG 53) In ihrer
Ausgeschlossenheit sind viele Menschen nicht 1Ur »Ausgebeutete«, sondern » Müll, Abfall««
Dagegen protestiert der aps lewelılt die pauschal klingenden einer detaillierten
Analyse standhalten, WE sS1E In den verschiedenen Regionen der Welt VOT überp
werden, ist eine Frage, die kritisch prüfen ist. S1e nımmt aber nichts VON der grundsätzlichen
Forderung eines menschenwürdigen Umgangs mıt dem Menschen als Menschen.

Thesenhaft selen abschließend aus der Fülle der Aussagen ZUr Verkündigung des
Evangeliums ein1ige Punkte herausgestellt, die CS verdienen, dass WITFr s1e beachten un
diskutieren.

Ihese E

» Jeder Christ ist in dem Ma{iß Miss1onar,
ıIn dem der Liebe Gottes
in Jesus Christus egegnet ist. « (EG 120)
»In allen Getauften, VO ersten bis ZU etzten, wirkt die heiligende Kraft des Geistes,
die ZUur Evangelisierung drängt.« (EG 119) » Kraft der empfangenen Taufe ist jedes
itglie, des Gottesvolkes eın missionarischer Jünger geworden (vgl Mt 28,19) er
Getaufte ist, unabhängig VO  ; seiner Funktion iın der Kirche un dem Bildungsniveau
selines Glaubenss, aktiver Träger der Evangelisierung, un! 65 ware UNANSCMECSSCH,
einen Evangelisierungsplan denken, der VO  —; qualifizierten Mitarbeitern umgesetzt
würde, wobei der est des gläubigen Volkes 1Ur Empfänger ihres andelns ware.
Die UG Evangelisierung I1US$5 eın Verständnis der tragenden eines
jeden Getauften einschlie{ßen. eF Christ ist ın dem Ma{ß Missionar, 1n dem
1: der Liebe Gottes iın Jesus Christus egegnet ISE: WITr nicht mehr, dass WITr
» Jünger« un: » Missionare« sind, sondern immer, ass WIT » mMissionarische Jünger«
sind.« (EG 120)

Aufgrund VON Taufe un Firmung sind alle Getauften ubjekte der Evangelisierung.
Das el Die Verkündigung des Evangeliums ist nicht den Vertretern der kirchlichen
Hierarchie vorbehalten, sondern ist ( V @ des aNzZCH Volkes (Gottes. Unter dieser Rück-
sicht sind die einfachen Gläubigen nicht mehr 1Ur »gehorsame Schafe « un » Objekte
kirchlicher Betreuun S« sS1e sind vielmehr aufgerufen, aktive erkünder des Evangeliums
se1in entsprechend der Gnadengabe, die ihnen geschenkt ist. Unter dieser Rücksicht ist eın
Grundbegriff WwI1e »Gehorsam« Neu edenken un: 1mM Sinne der ignatianischen Regeln
der » Unterscheidung der Geister« entfalten.

TIhese
Gottes Volk hat viele Gesichter
Das » Volk Gottes nımmt 1n den Völkern der Erde Gestalt d un jedes dieser Völker
besitzt seine eigene Kultur. Der Begriff der Kultur ist eın wertvolles Instrument, die
verschiedenen Ausdrucksformen des christlichen Lebens verstehen, die CS 1mM 'olk
Gottes gibt. Es handelt sich den Lebensstil einer estimmten esellschaft, die
charakteristische Weise ihrer Glieder, miteinander, mıiıt den anderen Geschöpfen un
mıiıt Gott In Beziehung treten SO verstanden, umfasst die Kultur die Gesamtheit
des Lebens eines Volkes es 'olk entwickelt iın seinem geschichtlichen Werdegang
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die eigene Kultur 1in Jegitimer Autonomuuie. Das ist darauf zurückzuführen, dass die
mMenschliıche Person >VOIN ihrem Wesen selbst her des gesellschaftlichen Lebens
durchaus bedarf:« un: immer auf die esellscha bezogen Ist, sS1e eine konkrete
Weise lebt, mıiıt der Wirklic  eit 1ın Beziehung treten. Der Mensch ist immer Ial-
turell beheimatet: » Natur und Kultur hängen©I11CeI1.< Die na
die Kultur OTIaUs, und die abe Gottes nımmt Gestalt iın der Kultur dessen, der
sS1e empfängt.« (EG 115)

In diesen wel Jahrtausenden des Christentums en unzähligeerdie Na
des auDens empfangen, Wenn ine Gemeinschaft die Verkündigung des Heils
aufnimmt, befruchtet der Heilige Geist ihre Kultur miıt der verwandelnden Kraft
des Evangeliums. So verfügt das Christentum, wWwI1e WITr In der Geschichte der Kirche
sehen können, nicht ber ein einz1ges kulturelles odell, sondern >C. bewahrt voll
seine eigene Identität iın totaler Ireue ZUrTr Verkündigung des Evangeliums und ZUT

Tradition der Kirche und rag auch das Angesicht der vielen Kulturen und Völker,
iın die hineingegeben un: verwurzelt WIird<«« (EG 116)

Unbekümmerter als selne Vorgänger, die alle der europäischen Kultur entstammten,
stellt sich der erste nicht europäische aps der kulturellen 1e. tärker als ihnen sind
dem argentinischen aps die Girenzen der Kulturen bewusst, die nicht zuletzt iın der
1elza der Sprachen ihren USAruCen In einer Kultur, die jahrhundertelang VOIN

der lateinischen Sprache beherrscht wurde, ist nicht leicht,;, die rTenzen zwischen
der eigenen Sprachwelt un dem Reichtum, der sich AaUus der Begegnung mit der 1e
menschlicher Sprachen ergibt, voll anzuerkennen un: würdigen. Man I111US$S in mehreren
Sprachen Hause se1n, lernen, w1e die Welt AUsS$s verschiedenen Perspektiven adus-

sieht, un: erkennen, dass der eigene Standpunkt nicht alleingültig ist och ist 1€eSs
allein der Weg, der ZUT Selbstbescheidung un ZUT Dezentralisierung führt, der aps
Franziskus viel jeg

These
» Die Ausdrucksform der ahrher annn vielgestaltig seiIn.
Und die Erneuerung der Ausdrucksformen erweist sich als notwendig,
un die Otscha VO Evangelium in ihrer unwandelbaren
Bedeutung den heutigen Menschen weiterzugeben«
|Johannes Paul IL. | C< (EG 41)
»Zugleich erfordern die CIHNOTIMMNEN un schnellen kulturellen Veränderungen, ass WITr
STeits uUuNseTe Aufmerksamkeit darauf richten un versuchen, die ewigen Wahrheiten ın
einer Sprache auszudrücken, die deren ständige Neuheit durchscheinen lässt Denn
1m Glaubensgut der christlichen Lehre 1st das iıne die Substanz L eın anderes die
Art un: e1Sse, diese auszudrücken« |Johannes XXTIL. anchAma ist as, Wäas die
Gläubigen beim oren einer vollkommen musterhaften Sprache mpfangen, aufgrun
ihres eigenen Sprachgebrauchs und -verständnisses etwas, Was nicht dem wahren
Evangelium Jesu Christi entspricht. In der heiligen Absicht, ihnen die ahnrheı ber
Gott uUun! den Menschen vermitteln, geben WIT ihnen bei manchen Gelegenheiten
einen alschen yGott« un eın menschliches eal,; das nicht wirklich christlich ist Auf
diese e1lise sind WIT einer Formulierung ıen überbringen aber nicht die Substanz.
Das ist das gröfßte Risiko. Denken WITr daran: Die Ausdrucksform der ahrheı
annn vielgestaltig seıin Und die Erneuerung der Ausdrucksformen erweılist sich als
notwendig, die Otscha: VO Evangelium iın ihrer unwandelbaren Bedeutung
den heutigen Menschen weiterzugeben.« |Johannes Paul I1.| << (EG 41)
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Der Abschnitt, den Franziskus den prachen Dbzw. den sprachlichen Ausdruckformen
widmet, verdient uUunNnseTI«e besondere Aufmerksamkeit. E1n konkreter Anwendungsfall ware
die Von Benedikt XN gewünschte Übersetzung des Kelchwortes in der Eucharistiefeier.
Im uecI)l Gotteslob Nr. 588 ist multis« die theologisch vertretene un bisher
benutzte Sprachform »für alle« linguistisch korrekt mıiıt yfür viele« übersetzt worden. Hier
sind WITFr in der Sprache VO  e aps Franziskus Jjetz der Formulierung tLreu, doch 6S ist
zweifelhaft, ob WIT die Substanz der Aussage damit wirklich ZU Horer hinüberbringen.

DIie Sprachproblematik betrifft natürlich keineswegs 1Ur die Liturglie, sondern
ware zahlreichen Sprachprozessen und -entscheidungen, die WITr In der Geschichte
der Kirche nden, weIılter erläutern. S1ie spitzt sich 1ın einer eit Z 1ın der bei uns

in den nachwachsenden Generationen das Glaubenswissen abnimmt un olglic
Gespräche 1m gesellschaftlichen wWw1e 1mM interreligiös-interkulturellen aum 1n dem
alße schwieriger werden, als die Voraussetzungen für eın wechselseitiges Verstehen
verloren sind.

I IIie evangelisierende Kirche wird auch 1ın Zukunft bemüht se1nN, der ahrheı des Van-

eliums bestmöglichen Ausdruck schenken, doch bleiben, wWw1e Franziskus sieht, die
Grenzen bestehen. Aus dem Blickwinkel der Armen weiß aber, ass der Glaube selbst 1n
der Sprachlosigkeit och einen überzeugend gelebten USdATUuC en annn

S0 sehen WITF, dass der evangelisierende FEinsatz sich innerhalb der rTrenzen der
Sprache un: der Umstände bewegt. Er versucht immer, die anrnelı! des Evangeliums
In einem bestimmten Kontext bestmöglich mitzuteilen, ohne auf die ahrheit, das
Gute un: das Licht verzichten, die eingebracht werden können, Wenn die Vollkom-
menheit nicht möglich ist Ein missionarisches Herz weilß diese Grenzen un wird
den chwachen eın chwacher en alles« (vgl. Kor 0:22). Niemals verschlie{fßt

sich, niemals grei auf die eigenen Sicherheiten zurück, niemals entscheidet
sich für die Starrheit der Selbstverteidigung. ESs weilß, ass selbst wachsen 11US$5 1m
Verständnis des Evangeliums un: in der Unterscheidung der Wege des Geistes, un

verzichtet nicht auf das mögliche Gute, obwohl 65 Gefahr läuft, sich mıt dem
chlamm der Straße beschmutzen.« (EG 45)

Ich möchte mıt einer Ihese schliefßen, die in der Erfahrung der Volksfrömmigkeit ründet
und das wortlose tatige Leben des Menschen ZUL Evangelisierung, das heifßt ZUT auDens-
verkündigung werden lässt

These
» Die Ausdrucksformen der Volksfrömmigkeit envieles,
das s1e unNns lehren können, un für den, der imstande ist, s1e deuten,
sind s$1€e  i ein  b theologischer Ort. << (EG 126)

Weil dem aps letztendlich immer die Armen geht un diese ihrerseits Subjekt
der Evangelisierung sind, ist 6S angebracht, Ende den Blick auf die nmündigen, die
Sprachlosen richten, nicht auf die, die in unseren Gesellschaftsverständnis un LOLg-
ich auch In der Kirche das agen en Eher beiläufig, aber doch immer wieder kommt
Franziskus auf das Volk sprechen, das »keine Worteel seinen Glauben auszudrü-
cken« (EG 110). nier dem 1INAaruc. der lateinamerikanischen Generalversammlung 1mM
brasilianischen Aparecida 2007 erläutert die gelebten Tugenden VOoNn Glaube, Hoffnung
und Liebe 1n wortloser Gestalt

» Allein VO  3 der natürlichen Hinneigung her, die die Liebe schenkt, können WITFr
das gottgefällige Leben würdigen, das ın der Frömmigkeit der christlichen Olker,
besonders bei den Armen, vorhanden ist Ich en den festen Glauben jener
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Müutltter Krankenbett des Sohnes, die sich einen Rosenkranz klammern, auch
WEeNn s1e die Satze des re: nicht zusammenbringen; oder den CI1OTINECIN Gehalt

Hoffnung, der sich mıiıt einer Kerze verbreitet, die in einer bescheidenen Wohnung
angezündet wird, Maria bitten; oder jene VO  - tiefer Liebe er  en
Blicke aufden ekreuzigten Christus. Wer das heilige gläubige 'olk Gottes 16 annn
diese Handlungen nicht eInNZ1g als eine natürliche ucC des Göttlichen ansehen. S1ie
sind der USaruc eines gottgefälligen Lebens, beseelt VO Wirken des eiligen
Geistes, der iın NseTe Herzen eingegossen ist (vgl Röm 5‚5).« (EG 125)

Was der Papst hier In der Wortlosigkeit gelebten Lebens entdeckt,; ist wohlbedacht und findet
bei ihm eine theologische Deutung Es pricht VOoON der Demut dieses Lehrers der Kirche,
dass die Gläubigen auffordert, 1er In die Schule gehen un lernen. Wie schon die
Pastoralkonstitution Gaudium et spes Nr. ausgesprochen hat, dass die Kirche keineswegs
LLUT die ehNrende Kirche ist, sondern dass SIe.; »gleichgültig, ob 65 sich äubige oder
Ungläubige handelt, « lernen kann, heißt s auch hier, dass »die Ausdrucksformen der
Volksfrömmigkeit vieles aben, das S1€E unlls lehren können«:

» DDa die Volksfrömmigkeit Frucht des inkulturierten Evangeliums Ist, ist In ihr iıne
aktiv evangelisierende Kraft eingeschlossen, die WIFr nicht unterschätzen dürfen;
anderenfalls würden WITr die Wirkung des Heiligen (Gjeistes verkennen. Wir sind
vielmehr aufgerufen, s1e Öördern un verstärken, den Prozess der nkul-
uratıiıon vertiefen, der niemals abgeschlossen ist. DIie Ausdrucksformen der(
frömmigkeit en vieles, das sS1e uUunNns lehren können, un für en,; der imstande ist;
s1e deuten, sind sS1e eın theologischer Ort 1esem sollen WITFr Aufmerksamkeit
schenken, besonders 1mM Hinblick auf die NEUE Evangelisierung.« (EG 126)

Franziskus scheut sich nicht, die Volksfrömmigkeit WITr können auch das VO
einfachen 'olk gelebte Christentum einen »theologischen (Ort« CNNCI, also einen

dem die theologische Reflektion eiNsetz: un WITFr lernen können, Was 0O® mıiıt dem
Christsein auf sich hat

eutlic AIn se1ln, dass Franziskus eın Mann der PraxIıs ist, mehr als eın Mann der
eorien. Er ebt in der Zeit, mehr als 1MmM aum (vgl 222-225). Ihm jeg mehr der
Einheit als Konflikt (vgl 226-230). Ihm ist die Wirklic  eit wichtiger als die dee
(vgl. 231-233). Das (Janze steht ihm über en Teilen (vgl 234-237).

mMmer aber richtet sich seın IC“ auf Jesus un: seine u1lls rettende 1e Sich selbst
sieht aps Franziskus »als einen, den der Herr angeschaut hat«, den er anschaut®. Im
Jubiläumsjahr der eiligen JTeresa VO  . Avila können WITr auch iın ihren Worten sagen’:

» Doch sollte I1a  — sich nicht imMmmer damit ermüden un auf dieCdanach gehen,
sondern auch infach bei ihm verweilen un mıiıt dem Verstand schweigen, un
möglich, ih damit beschäftigen, den anzuschauen, der mich anschaut, bei ihm
Jeiben, miıt ihm sprechen, ihn bitten, sich VOT ihm 1n Demut beugen un

ihm freuen, und denken, ass INan 65 nicht verdient, bei ihm sSe1IN.«
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